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Eine Publikation der

Abstract

„Aktuell besteht die Herausforderung der Versicherungs-IT darin, dass ein Umbau 
zur Innovationsmaschine stattfindet, während gleichzeitig die Legacy aufgeräumt 
werden muss.“, erläutert Dr. Rainer Sommer, COO und CIO der Generali Deutschland 
AG und Keynote-Speaker auf unserem Messekongress „IT für Versicherungen“. An 
dieser Stelle soll unser Kongress helfen, diesen Spagat zu meistern.

Entsprechend dient der Messekongress als Treffpunkt, IT-spezifische Fachthemen 
zu diskutieren, Lösungen zu begutachten, aktuelle Entwicklungen auf ihre Relevanz 
zu prüfen und miteinander ins Gespräch zu kommen. Einen kleinen Einblick in die 
bunte Themenvielfalt des Kongresses bietet auch unsere Messepublikation: Von 
Praxiseinblicken über Werkzeugkästen in Form von KI oder RPA bis hin zu den 
prozessualen Veränderungen, die die Digitalisierung mit sich bringt.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß bei der Lektüre und eine spannende Veranstaltung!
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Das Buzzword Digitalisierung 
ist aus keinem Fachtext, kei-
ner fachlich passenden Veran-
staltung, keinem Vortrag mehr 
wegzudenken. Auch in der 
deutschen Versicherungswirt-
schaft ist die Digitalisierungs-
welle vollständig angekom-
men und beeinflusst Prozesse 
und Produkte. Mit Dr. Rainer 
Sommer, COO und CIO der 
Generali Deutschland AG, 
haben wir uns über die Digita-
lisierungsbestrebungen seines 
Hauses, neue Technologien 
und die Versicherungs-IT der 
Zukunft unterhalten.

Dr. Sommer, als CIO und COO 
der Generali Deutschland sollen 
Sie die digitale Transformati-
on der Generali vorantreiben. 
Ein gern genutzter Begriff, der 
jedoch meist unterschiedlich in-
terpretiert wird. Was bedeutet 

also Digitalisierung bzw. die digi-
tale Transformation für Sie und 
wie gehen Sie dies bei der Gene-
rali an?

Grundsätzlich ist Digitalisie-
rung für mich ein Buzzword, 
das ich nicht besonders mag, – 
hier ist eine spezifische Inter-
pretation notwendig. Wenn 
Sie mich aber „festnageln“, 
würde ich „Digitale Produkte/
Lösungen“, „Digitale Prozes-
se“ und „Digitale Interaktion/
Kommunikation mit Kunden 
und Vertrieb“ als die Kern-
punkte der digitalen Trans-
formation/ Digitalisierung 
nennen. 

Entsprechend arbeiten wir bei 
der Generali auch an Lösun-
gen in diesen Bereichen, die 
folgendermaßen aussehen:

•	 	Digitale Produkte/Lösun-
gen: Vitality / Mobility / 
Domocity

•		Digitale Prozesse: Intern 
medienbruchfreie Dunkel-

verarbeitung, Robotics 
etc., Extern: e-Antrag, 
e-Signatur, Scha-
denmeldung online, 
Kranken-App.
•		Digitale Interaktion/
Kommunikation mit 

Kunden und Vertrieb: 
Vertriebs-App, Kun-

den-App, Webpostfach, 
sichere E-Mail, Kundenpor-
tal (myCosmosdirekt)

KI, IoT, Blockchain – momentan 
gilt ja eine Vielzahl von Tech-
nologien als Heilsbringer für die 
Branche, auf welches Pferd setzen 
Sie?

Ich denke, dass jede Technolo-
gie seinen Einsatzbereich fin-
den wird bzw. ja auch schon 
hat. Künstliche Intelligenz 
halte ich beispielsweise im Be-
reich der Betrugsaufdeckung, 
der Fachdatenextraktion oder 
dem Routing für sinnvoll. 
Das Internet of Things spielt 
für uns natürlich im Bereich 
Vitality eine wichtige Rolle, 
entsprechend sehe ich Einsatz-
möglichkeiten beim Thema 
Smart Home und Smart Car. 

Neue Technologien gehen auch 
immer mit neuen Anforderungen 
an Ihre Anwender einher. Wie be-
reiten Sie Ihre Mitarbeiter darauf 
vor?

Wir setzen auf den sukzessi-
ven Skillauf- und -umbau, wo-
für wir auch signifikante In-
vestments in Schulungen und 
Trainings stecken. Außerdem 
setzen wir auf agile Projekte 
sowohl für unsere Fachberei-
che als auch IT, um sich mit 
den neuen Möglichkeiten ver-
traut zu machen.

Sie sprechen davon, dass die 
Versicherungs-IT vor einer Zer-
reißprobe steht. Was meinen Sie 
damit genau und wie wird die 
Versicherungs-IT in zehn Jahren 
im Vergleich zu heute aussehen?

Aktuell besteht die Herausfor-
derung der Versicherungs-IT 
darin, dass ein Umbau zur 
Innovationsmaschine statt-
findet, während gleichzeitig 
die Legacy aufgeräumt wer-
den muss. Zudem kämpft die 
Versicherungs-IT mit limi-
tierten Ressourcen im Markt, 
demografisch gegenläufigen 
Entwicklungen im Skill-Pool, 
Kopfmonopolen und dem Ver-
schwinden bislang etablierter 
externer Unterstützungsmo-
delle durch die neue Arbeits-
gesetzgebung. Gleichzeitig 
entwickelt sich der IT-Markt 
exponentiell. Weshalb ich ihn 
in Zukunft als agil, modular 
und „as a service“ (cloud-ba-
siert) sehe. Außerdem den-
ke ich, dass die Philosophie 
buy statt make (Nutzen von 
Standardkomponenten) in 
den Vordergrund treten wird 
und sich die Versicherungs-IT 
durch hohe Integrationsfähig-
keit (open API) auszeichnen 
wird. 

Vielen Dank für das Interview!

Versicherungs-IT muss Innovationsmaschine werden

Dr. Rainer Sommer ist Keynote-Speaker am ersten Messetag und 
spricht über „Versicherungs-IT gestern – heute – morgen: der 
Umgang mit der Zerreissprobe“, 9.50 Uhr, Saal 1.
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Aufgrund ständig neuer tech-
nologischer Weiterentwick-
lungen befindet sich die Ver-
sicherungsindustrie in einem 
rasanten Wandel. Intuitive 
digitale Anwendungen für alle 
Beteiligten im Versicherungs-
zyklus sowie personalisierte 
und maßgeschneiderte Versi-
cherungsprodukte für Privat- 
und Firmenkunden setzen 
mehr voraus als eine bloße 
Transformation der Kernsys-
teme. 

Neue Risiken erfordern neue 
Strukturen

Die Erwartungen von Kun-
den steigen weiter. Viele 
neue, versicherungsrelevante 
Datenströme und rein digi-
tale Geschäftsmodelle wer-
den zum Teil auch von neu-
en Marktteilnehmern und 
Nichtversicherungs-Akteuren 
entwickelt. Neue Risiken, wie 
beispielsweise Unterbrechun-
gen der Lieferkette oder Cy-
ber-Terrorismus bieten neue 
Möglichkeiten beim Under-
writing. 

Darüber hinaus gibt es zahl-
reiche weitere Bereiche, die 
für Versicherer sowohl Chan-
cen, als auch Gefahren bergen. 
Ihnen stellt sich die Frage, wie 
sie darauf reagieren sollen. 

Umfangreiche Anforderungen 
an Versicherer

Zweifelsohne gibt es eine Rei-
he unausweichlicher Anfor-
derungen, denen Versicherer 
sich stellen müssen, unter an-
derem sind dies:

Optimierung von Betriebsabläu-
fen: Die betrieblichen Abläufe 
müssen während des gesam-
ten Versicherungszyklus kon-
tinuierlich weiterentwickelt 
werden. Wichtige Kernfunk-
tionen müssen durch Stan-
dardisierung und Skalier-
barkeit Agilität ermöglichen 
und gleichzeitig Prozesse wie 
beispielsweise die Produktde-
finition, das Schadenmanage-
ment und den Kundenservice 
sukzessive weiterentwickeln. 

	Höhere Interaktionsrate: Um den 
steigenden Anforderungen 
gerecht werden zu können, 
müssen Versicherer persona-
lisierte Produkte und Services 
für Kunden und Vermittler 
anbieten und den Anwendern 
ein zufriedenstellendes Om-
nichannel-Erlebnis bieten.

Smarte Entscheidungen: Versi-
cherer versuchen, anhand aus-
gereifter maschineller Ana-
lysemethoden und Predictive 
Analytics, aus der hohen Men-
ge an verfügbaren Daten rele-
vante Erkenntnisse zu erhal-

ten. Bei der Analyse innerhalb 
eines modernen Kernsystems 
ist der natürliche Rahmen für 
geschäftliche Einblicke nicht 
in einen statischen Bericht, 
sondern vielmehr in den täg-
lichen Arbeitsablauf des Be-
nutzers integriert. Ein smartes 
Kernsystem vereint mehrere 
Vorteile. Daten aus mehreren 
Quellen können konsolidiert 
und sich wiederholende Auf-
gaben können automatisiert 
werden. Außerdem bieten 
ausgereifte Analysemethoden 
eine solide Grundlage für Ent-
scheidungen sowie daraus re-
sultierende Maßnahmen. Des 
Weiteren sollten Versicherer 
in der Lage sein, Daten aus 
verschiedenen internen und 
externen Quellen integriert 
zu nutzen, um wichtige Ge-
schäftsprozesse in Echtzeit 
mit diesen Informationen an-
reichern zu können. 

	Schnelle Innovation: Aufgrund 
einer sich ständig ändernden 
Wettbewerbslage und neu-
er Marktteilnehmer müssen 
Versicherer in der Lage sein, 
neue Produkte schnell zu 
entwickeln und zu iterieren. 
Sie müssen neue Geschäfts-
möglichkeiten nachverfolgen 
sowie sich die umfangreichen 
Innovationen von InsurTechs 
zunutze machen können. Vo-
raussetzung hierfür sind ein 
konfigurierbares System und 

Eine Plattform für die Versicherungsindustrie
Wie Versicherer in Zeiten des rapiden Wandels ihre Business- und IT-Ziele erreichen

eine Reihe an Tools, anhand 
derer neue Produkte entwi-
ckelt, Customer Journeys 
angepasst und Angebote auf 
sich ändernden Marktbedin-
gungen zugeschnitten werden 
können. Außerdem beinhal-
tet dies auch die Nutzung ei-
nes Ökosystems etablierter 
Value-Add-Anbieter und In-
surTechs mit vorgefertigten, 
einsatzbereiten Angeboten. 
Dies gibt Versicherern die 
Möglichkeit, anhand beste-
hender Produkte und Service-
leistungen zu experimentie-
ren. 

	Vereinfachung und Risikore-
duzierung der IT: Versicherer 
brauchen eine vereinfachte 
IT-Infrastruktur, um nicht 
ausgebremst zu werden. Da-
durch können Unternehmen 
und IT-Teams strategisch zu-
sammenarbeiten, um Leistung 
und Innovation voranzutrei-
ben. Eine Vereinfachung der 
IT trägt außerdem dazu bei, 
jeden der oben genannten Im-
perative erfüllen zu können. 

Eine Industrieplattform als 
sicherer Hafen

Vor ein paar Jahren setzte 
sich der Trend bei Versiche-
rern durch, ihre traditionellen 
Kernsysteme zu ersetzen, um 
sich an die gestiegenen An-
forderungen anzupassen, die 
die Digitalisierung mit sich 
brachte. Aufgrund des Aus-
maßes an technologiegetrie-
benem Wandel zeigt sich nun, 
dass ein Ersetzen allein nicht 
ausreicht. Versicherer benö-

tigen eine Plattform, die drei 
Bereiche miteinander vereint: 
Software, Services und ein 
starkes Partner-Ökosystem, 
das ihr Unternehmen voran-
bringt.

Was eine Plattform leisten 
muss

Die Umstrukturierung der ge-
samten IT muss gut geplant 
sein. Unternehmen sollten 
darauf achten, die Migration 
mit einem qualifizierten Part-
ner zu verwirklichen. Er soll-
te dem Versicherer eine ech-
te Arbeitserleichterung und 
langfristig geringere Betriebs-
kosten bieten. 

Folgende Leistungen unter-
stützen den Versicherer dabei, 
sich den Anforderungen des 
Wandels zu stellen:

Leistungsstarke Software: Alle 
Softwareapplikationen müs-
sen den gesamten Versiche-
rungszyklus unterstützen, 
angefangen beim digitalen 
Kundenkontakt über die Op-
timierung von Kernprozessen 
bis hin zu fundierten, daten-
basierten Entscheidungen. 
Hierfür bedarf es wichtiger 
Funktionen, die in drei Berei-
che unterteilt werden können: 
Kernprozesse zur Bereitstel-
lung von Transaktionssyste-
men für den gesamten Versi-
cherungszyklus, Daten- und 
Analyse-Tools, anhand derer 
Versicherer Daten effektiver 
auswerten können und die die 
Basis für Erkenntnisse sind, 
die genauere Entscheidungen 

ermöglichen. Digitale Appli-
kationen zur Interaktion er-
möglichen Versicherungsneh-
mern, Vermittlern, Maklern, 
Kundendienstmitarbeitern 
und Schadendienstleistern 
Transaktionen in Echtzeit, 
unabhängig vom verwendeten 
Gerät. Es ist äußerst wichtig, 
dass all diese Funktionen in 
einer einheitlichen, integ-
rierten Weise gebündelt sind 
und nicht in voneinander ge-
trennten Silos existieren. Nur 
so können den Endkunden, 
Vermittlern und Angestellten 
bestmögliche Resultate gelie-
fert werden.

	Umfangreiche Services: Ser-
vice beinhaltet Implemen-
tierung, Support und Be-
trieb, einschließlich einer 
Vereinfachung der IT durch 
Cloud-Services, mit dem Ziel, 
Versicherer in ihrer Produkti-
vität zu unterstützen. 

	Partner-Ökosystem: Ein kura-
tiertes Partner-Ökosystem 
bietet Zugang zu Anwendun-
gen und Inhalten, die von eta-
blierten Marktteilnehmern 
und InsurTechs bereitgestellt 
werden. Das gibt Versicherern 
die Möglichkeit, Innovationen 
schnell umzusetzen. 

Steigende Nachfrage von 
Seiten der Versicherer 

Neueste Erkenntnisse zeigen, 
dass immer mehr Versicherer 
dazu übergehen, ihre kom-
plette IT auf eine leistungs-
starke Industrieplattform zu 
transferieren. Es zeigt sich, 
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dass Marktteilnehmer zuneh-
mend erkennen, dass sich eine 
anfängliche Investition lang-
fristig auszahlt und eine Ver-
schlankung der IT zur Prozess- 
optimierung beiträgt.

Da Versicherungsunterneh-
men inhouse oft nicht selbst 
über genügend IT-Expertise 
verfügen, ist es ratsam, sich 
auf spezialisierte Partnerun-
ternehmen zu verlassen, die 
über Expertise auf diesem Ge-
biet verfügen. So können Ver-
sicherer von einer Plattform 
profitieren, die ihnen Soft-
ware, Services und ein ständig 
wachsendes Partner-Ökosys-
tem zur Verfügung stellt. Da-
durch werden Kapazitäten 
frei, die Versicherer dazu be-
fähigen, Innovationen voran-
zutreiben.

 

Autor

René Schoenauer
Product Marketing Manager 

EMEA 
Guidewire Software

René Schoenauer, Guidewire Software, und Silvan Saxer, FRIDAY, 
sprechen am ersten Messetag im Fachforum IT-Strategie & 
Digitalisierung II über „Digital, agil, schnell - wie Geschäftsmodell 
und Technologie zusammenspielen um Innovation zu 
ermöglichen.“, 16.15 Uhr, Saal 1. Besuchen Sie Guidewire auch 
am Messestand B10.

Guidewire bietet die Branchenplattform, auf die Schaden- und Unfallversicherer setzen, um in einer Zeit 
des immer schnelleren Wandels erfolgreich zu sein. Wir liefern unseren Kunden Software, Services und 
ein Partner-Ökosystem für Betrieb, Differenzierung und Wachstum ihres Unternehmens. Wir zählen mehr 
als 350 Unternehmen in 32 Ländern zu unseren Kunden. Weitere Informationen finden Sie unter www.
guidewire.de. Folgen Sie uns auch auf Twitter: @Guidewire_PandC.

Intelligenz im 
Qualitätsmanagement

Heutzutage stellen DevOps- 
und Agile Development- 
Practices die Notwendigkeit 
mehr denn je in Frage, kon-
tinuierliche QS-Aktivitä-
ten (Qualitätssicherung) in 
kontinuierliche Entwicklung 
einzubetten. Aber auch in 
konventionellen Entwick-
lungsmethoden erhöht die 
Notwendigkeit, komplexe 
Software auf immer mehr 
Plattformen, Betriebssyste-
men und Geräten zu testen, 
in dramatischem Ausmaß die 
Zahl der zu überprüfenden 
und zu sichernden Testszena-
rien und kombinatorischen 
Optionen. Da sich jedoch an-
gesichts begrenzter Zeit und 
Ressourcen nicht alles testen 
lässt, ist der Bedarf an auto-
matisierten und intelligenz-
basierten Entscheidungen 
und Handlungen in Bezug auf 
Qualitätssicherung ein wich-
tiger Schlüssel, um Geschäft 
und aktuelle Qualitätsanfor-
derungen aneinander anzu-
passen.

Das Wort „Intelligenz“ stammt 
unmittelbar vom lateinischen 
Wort intelligentia, das als 
„Verständnis, Wissen, Wahr-
nehmungsfähigkeit; Kunst, 
Fähigkeit, Geschmack,...“ de-
finiert ist. Es stammt auch 

vom Verb intelligere ab, das 
die Bedeutung „verstehen, er-
fassen, erfahren...“ trägt, als 
Kombination der Wörter inter 
(zwischen) und legere (wäh-
len). Und tatsächlich müssen 
wir, um Intelligenz anzuwen-
den, immer wieder definieren, 
bewerten und zwischen un-
terschiedlichen Alternativen 
wählen. Und diese fortdauern-
de Aufgabe erweist sich als be-
sonders kritisch und kompli-
ziert, wenn die Entscheidung 
weitreichende Folgen hat und 
Gefahren birgt. Darüber hin-
aus ist es fast immer vonnö-
ten, Entscheidungen zu tref-
fen, die hinsichtlich Zeit und 
Aufwand auf Grenzen stoßen. 
Diese Grenzen erfordern Pro-
gnosen, Priorisierung und ri-
sikobasierte Entscheidungen 
und Abschätzungen. 

Daraus besteht in der Tat der 
berufliche Alltag von Qua-
litätsingenieuren im Zusam-
menhang mit den Anforde-
rungen an kontinuierliche 
Entwicklung und Vermark-
tungszeit. Derlei benötigte 
Intelligenz, wie sie Experten 
für Qualitätssicherung defi-
nieren, beruht auf Erfahrung 
(Ansammlung von Daten, 
zuvor getroffene Entschei-
dungen, Marktkenntnis usw.), 
Intuition auf der Basis der 
wahrgenommenen Risiken, 
Prognose und schließlich Ent-

scheidungsfindung und effizi-
enten Tätigkeiten. 

Künstliche Intelligenz 
im Testing und in der 
Qualitätssicherung

Viele dieser komplizierten 
(und intelligenten) Aktivi-
täten lassen sich künstlich 
unterstützen (und sogar ver-
bessern), beispielsweise mit 
Cognitive QA von Sogeti. 
Lösungen wie diese setzen 
auf  künstliche Intelligenz, um 
Testing- und Qualitätssiche-
rungsaktivitäten bestmöglich 
zu unterstützen, die mensch-
lichen Fähigkeiten zu fördern 
und zu verbessern und so das 
Beste aus Mensch und Maschi-
nen gleichermaßen herauszu-
holen. 

Die grundlegende Basis für 
künstlich intelligente Quali-
tätssicherung sind Daten – üb-
licherweise aus unterschiedli-
chen Quellen gewonnen. Wie 
in Abbildung 1 dargestellt, las-
sen sich diese Daten über die 
operative Nutzung von Qua-
litätsdaten hinaus (Registrie-
rung von Testfällen, Durch-
führungen, Fehler, Commits 
usw.) anhand von Business 
Intelligence-Techniken ana-
lysieren, um Dashboards mit 
historischen und aktuellen 
Informationen zu gewinnen. 
Durch die Anwendung kogni-

Künstliche Intelligenz assistiert beim Testing – die neue 
Wirklichkeit
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tiver Modelle können Progno-
sen ergänzend als Grundlage 
dienen, um diese Dashboards 
mit Prognoseinformationen 
anzureichern und automa-
tische KI-basierte Aktionen 
durchzuführen.

Diese Daten müssen dergestalt 
registriert und strukturiert 
werden, dass die Nachver-
folgbarkeit zwischen den Da-
ten gesichert ist. So hat zum 
Beispiel ein Fehler üblicher-
weise einen Bezug zu einer 
Testfallausführung, die ihrer-
seits einer Testfallerstellung 
entspricht, die sich wiederum 
auf einen Anforderungs- oder 
Funktionsbereich bezieht, der 
seinerseits Entwicklungsakti-
vität aufweisen kann, die mit 
Commits verbunden ist und 
vielleicht einigen Kundenti-
ckets. Diese Daten müssen au-
tomatisch durch Konnektoren 
gezogen und automatisch in 
einem gemeinsamen Daten-
modell strukturiert werden, 
das unabhängig Daten aus 
seinen Quellen nutzt und die 
Lösung modular macht. 

Abbildung 2 bietet einen all-
gemeinen Überblick über die 
Cognitive QA-Lösung. Sie 
kombiniert die Kraft mehrerer 
Datenquellen, die eine inkre-
mentelle Wissensbasis bilden, 
mit Lern- und kognitiven Fä-
higkeiten, um die Argumenta-
tion im Zeitverlauf anzupas-
sen, auf der Grundlage eines 
integrierten Datenmodells für 
den Bereich der Qualitätssi-
cherung.

Kognitive Kraft beruht auf 
spezialisierten kognitiven 
Modellen, welche die Art der 
Argumentation für eine be-
stimmte Domäne simulieren, 
und erweitert die menschli-
che Fähigkeit, alle Daten und 
vorhergehenden Entscheidun-
gen mit zu berücksichtigen. 
So können wir als Grundlage 
für eine assistierte und erwar-
tete Entscheidung die Risiken 
und Folgen möglicher zu tref-
fender Entscheidungen vor-
hersagen. Cognitive QA-Mo-
delle sind unter Einsatz von 
KI-Techniken umgesetzt 
worden, darunter statistische 
Analyse und Algorithmen des 
maschinellen Lernens. Diese 
Modelle hängen mit speziel-
len Business Cases zusammen. 
Abbildung 3 zeigt eine Reihe 
bereits angewandter Business 
Cases und intelligenter analy-
tischer Messzahlen.

Abbildung 1: Datennutzung auf mehreren Ebenen

Abbildung 2: Überblick Cognitive QA-Lösung

Abbildung 4 beschreibt ei-
nen beispielhaften Business 
Case mit Blick auf die Prio-
risierung von Testfällen. Ziel 
dieses typischen Falles ist es, 
automatisch eine priorisierte 
Teilgruppe von Testfällen zu 
erhalten, die in einem gegebe-
nen Durchführungszeitfenster 
auszuführen sind. So kann 
zum Beispiel der innerhalb 
eines begrenzten Zeitrahmens 
auszuführende nächtliche 
Testplan – bei einem vollen 
Testplan – automatisch auf 
der Grundlage der Progno-
se definiert werden, welche 
die wichtigsten und produk-
tivsten Testfälle sein werden. 
Diese kognitive Berechnung 
berücksichtigt beispielsweise 
die Anzahl offener Fehler, die 

Tendenz und Häufung von 
Fehlern in jedem funktionalen 
Bereich, die Anzahl und Be-
deutung der Commits, die das 
Risiko eines jeden Bereichs er-
höhen könnten usw. 

Die Priorisierung für die 
nächsten Zyklen kann in ei-
nem Dashboard mit prädikti-
ven Informationen dargestellt 
werden und zusätzlich könn-
ten die folgenden Tätigkei-
ten automatisiert werden: die 
unassistierte Ausführung au-
tomatischer Testfälle und der 
Testplan mit den manuellen 
Testfällen mit zugewiesenen 
Fachleuten, die bei deren Aus-
führung bessere Ergebnisse er-
zielen könnten.

Die neue Realität: QS-
Aktivitäten der nächsten 
Generation

Steht heute noch die Visua-
lisierung der wichtigsten 
Vorhersageergebnisse im 
Vordergrund, umfasst die 
Qualitätssicherung der nächs-
ten Generation Chatbots zur 
Unterstützung von QS-Akti-
vitäten. Abbildung 5 zeigt ein 
Screenshot einer Konversati-
on mit dem „Wisey bot“, einer 
menschenähnlichen Schnitt-
stelle zum Betrieb von Cog-
nitive QA zur Unterstützung 
der alltäglichen Testaktivitä-
ten. 

Das Gehirn eines solchen 
Chatbots ist die Cognitive 
QA-Lösung mit ihrer Drei-
fachstrategie: Datensamm-
lung, kognitive Modelle und 
Business-Case-Wissen, um 
Antworten zu liefern und au-
tomatische Aktionen in den 
Bereichen Testing und QS an-
zuwenden.

Man könnte sich an dieser 
Stelle fragen, wie man intel-
ligenten QS-Aktivitäten be-

Abbildung 3: Beispiel intelligenter analytischer Messzahlen und Business-Case-Anwendungen

Abbildung 4: Beispielhafter Business Case: automatische Priorisierung 
und Auswahl von Testfällen
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„Predicted defect effort-to-fix“ 
Berücksichtigt den historischen Aufwand, der in die 
Fehlerbehebung investiert wird, gemeinsam mit der 
Komplexität damit verbundener Requirements/ User Stories.

„Predicted defect start-to-fix time“
Berücksichtigt die historische Tendenz der Zeit, die ein Fehler 
anhält, bis ein Entwickler mit der Behebung beginnt.

Prognostiziertes Risiko (pro Anford.)
Berücksichtigt das historische Risiko der Requirements, die 
neu hinzugefügten Funktionalitäten und ihre Komplexität 
und die gelösten/ ungelösten Fehler. Kann durch das 
Hinzufügen von Unterstützungsinformationen (Kunden-
Reviews und Support-Tickets) und Entwicklungs-
informationen (Anzahl der Commits pro Requirement und 
interne Codequalität) weiterentwickelt werden 

Prognostizierte Testdurchführungszeit
Berücksichtigt die historische Zeit zur Testdurchführung durch 
Beachtung der Komplexität der Testfallentwicklungen 
(Testschritte) und die Komplexität der getesteten 
Requirements.

Testing-Produktivität 
Berücksichtigt das Verhältnis zwischen gefundenen Fehlern 
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gegnet, die künstlich unter-
stützt und verbessert werden. 
Der erste Schritt liegt darin, 
die verfügbaren Daten zu 
analysieren, die im Hinblick 
auf Qualitätsmanagement 
verwendet werden könnten. 
Manchmal merken Organisa-
tionen, dass die mögliche Nut-
zung von Daten höher liegt als 
erwartet, wenn man Cognitive 
QA berücksichtigt. 

Künstlich intelligente Quali-
tätssicherung hat ein besonde-
res Interesse an DevOps und 
agilen Zusammenhängen und 
ganz allgemein an jedem ite-
rativen Entwicklungsansatz, 
wo die Qualitätssicherung da-
durch geleistet werden muss, 
dass man Prognosen und Effi-

zienz ausgehend von der Nut-
zung eines kontinuierlichen 
Feedbacks bestmöglich ein-
setzt (was die Grundlage für 
Lernen darstellt).

Intelligente Analysen und 
KI-Techniken wurden in den 
letzten Jahren auf vielen Kon-
texten und Sektoren mit hoher 
sozialer und geschäftlicher Be-
deutung angewendet. Im Rah-
men der Qualitätssicherung 
sind KI-Techniken vielverspre-
chend geworden, um Test- und 
Qualitätsherausforderungen 
mit mehr Effizienz, Optimie-
rung und Erwartung anzugehen.

Weiterführende Informationen 
unter: www.cognitive-qa.com
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Sogeti Deutschland bietet ein breites Spektrum von hochwertigen, effektiven und kosteneffizienten Lösungen 
im Bereich des Software-Testens und der Qualitätssicherung an. Unsere Dienstleistungen reichen von 
Quality Consultancy, DevOps, Digital Assurance und Testing über Testautomatisierung bis hin zum globalen 
Outsourcing in Testcentern. Unser Unternehmen verfügt gemeinsam mit Capgemini weltweit über einen der 
größten Pools von dedizierten Testexperten mit über 12.000 Testspezialisten der Sogeti und weiteren 14.500 
Capgemini IT-Profis mit Testausbildung. Darüber hinaus verfügt Sogeti über langjährige und umfassende 
Erfahrungen im Testen von Hochtechnologie und in Infrastrukturtests.

„Bei uns steht der Kunde im Mit-
telpunkt!“

  „Unsere Mitarbeiter sind unser 
wichtigstes Asset!“

„Digitalisierung ist das non plus 
ultra!“ 

  „FinTechs bedrohen die Versi-
cherungsbranche!“

Diese Aufzählungen fortzu-
führen fällt in den heutigen 
Tagen nicht schwer. Sich al-
lerdings als Unternehmen aus 
der Finanzdienstleistungs-
branche in den sich verän-
dernden Marktverhältnissen 
zu behaupten und seine Kun-
den wirklich in das Zentrum 
seines Handelns zu stellen, 
stellt sich als wahre Herkules-
aufgabe dar.

Auch wir als Bayerische haben 
diese Herausforderung er-
kannt und angenommen. Da-
bei sind die Voraussetzungen 
für uns nicht so schlecht. Als 
mittelständisches Unterneh-
men in der Rechtsform VVaG 
haben wir sicher Vorteile hin-
sichtlich unserer Beweglich-
keit – wir vermeiden absicht-
lich das Buzzword „AGIL“.
Mit unserer klaren Vision vor 
Augen („wir richten uns kom-
promisslos auf unsere Kunden 
aus.“) stellen wir aktuell alle 
notwendigen Weichen für 
eine erfolgreiche Zukunft. 

Eine wichtige Grundlage ist 
dabei die Ablösung unseres 
bisherigen Bestandsverwal-
tungssystems in der Sachver-
sicherung. 

Wie gelingt es uns, DAS zu-
kunftsfähige Bestandssystem 
zu bauen und im Rahmen die-
ses Großprojektes „Elemen-
tar“ gleichzeitig einen wichti-
gen Teil zur Veränderung des 
Mindsets hinsichtlich moder-
ner Formen der effektiven Zu-
sammenarbeit beizutragen? 

Seit September 2017 arbei-
ten wir zusammen mit unse-
rem strategischen Partner Fa. 
Novum in einem gemischten 
und interdisziplinär geführ-
ten Projektteam an dem ge-
nannten Auftrag. Unserer Er-
fahrung nach, ist neben den 
wichtigen methodischen und 
technischen Themen der Fak-
tor „Mensch“ DER erfolgskri-
tischste Faktor. In einer Zeit, 
in der der Ruf nach neuen 
technischen Lösungen schnell 
erfolgt und oft das vermeint-
liche Heil darin gesucht wird, 
erscheint unsere Einschätzung 
auf den ersten Blick sicher ko-
misch. 

Warum denken wir so 
(anders)?

Dienstleistung, die emotiona-
lisiert, erfolgt in der Regel von 
„Mensch zu Mensch“. Auch 
wenn Maschinen und ihre 
Funktionen sicher bei dem 
Einen oder Anderen Glücks-
gefühle auslösen können, ist 
der Kern für die Kundenbin-
dung immer noch „Vertrauen“, 
„persönliche Ansprache“ und 
„Kommunikation“. 

Auch in unserer Philosophie 
im Projekt Elementar orien-
tieren wir uns stark an diesen 
wesentlichen Erfolgsfaktoren 
für eine erfolgreiche Dienst-
leistung. Diese lässt sich in 
vier Worten zusammenfassen: 

WOLLEN
KÖNNEN
DÜRFEN
SPAß :-)

Wenn Menschen eine große 
Aufgabe gemeinsam lösen 
WOLLEN, sie ihre Fähigkei-
ten aufbauen bzw. einbringen 
KÖNNEN, sich in einem mo-
tivierenden Gesamtrahmen 
eigenverantwortlich bewegen 
und entscheiden DÜRFEN, 
werden die richtigen Ergeb-
nisse entstehen, die Kunden 
und „Kundenverstehern“ 
SPAß machen. 

„Wir stellen unsere Kunden in den Mittelpunkt ... 
und haben einiges zu tun!“

Abbildung 5: Beispiel eines Dashboard mit den Ergebnissen einer KI-basierten Auswahl und Priorisierung 
von Testfällen

Christian Lukianto, Sogeti Deutschland, spricht am ersten Messetag 
im Demoforum über „Agiles Testmanagement – braucht keiner“, 
13.20 Uhr, Saal 4. Besuchen Sie Sogeti auch am Messestand C11.

http://www.cognitive-qa.com
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Von dieser Philosophie be-
seelt, haben wir ZUSAMMEN 
mit dem Projektteam auf einer 
Fläche von 215 qm ein moder-
nes Projektbüro geschaffen. 
Mittels modernster Technik, 
zweckmäßigem und anspre-
chendem Mobiliar und einer 
guten Portion „Aufbruchstim-
mung“ erarbeiten wir für die 
Sachversicherungssparten die 
fachlichen Grundlagen für die 
technische Implementierung 
unseres neuen Bestandsfüh-
rungssystems. 

Wie sieht unsere 
Zielarchitektur aus?

An unserer Zielarchitektur 
arbeiten wir schon seit ge-
raumer Zeit. Zunächst hatten 
wir die Systems of Customer 
Care im Fokus. Jetzt begin-
nen wir mit den Systems of 
Records. Zwischendurch glei-
chen wir unsere Überlegun-
gen regelmäßig mit den aktu-
ellen Entwicklungen ab und 
prüfen, ob wir Anpassungen 
vornehmen müssen oder ob 
wir noch auf dem richtigen 
Weg sind. Zuletzt haben wir 
einen Abgleich mit der Custo-

mer Driven Architecture und 
der Service Dominant Ar-
chitecture vorgenommen. Es 
gibt neben der konsequenten 
Ausrichtung auf den Kunden 
noch viele weitere Parallelen, 
wie beispielsweise einen zen-
tralen Data Lake und einen 
Fokus auf eine offene API-Ar-
chitektur zur Interaktion und 
Integration von Partnern. Auf 
dieser Basis können zukünfti-
ge, digitale Ökosysteme ent-
stehen, die eine zentrale Rolle 
in unseren Konzernstrategien 
einnehmen. 

Was trägt das Projekt 
Wesentliches zu unserer 
Zielarchitektur bei?

Basis unserer Architektur sind 
unsere Systems of Records 
rund um ihre zugehörigen, 
zentralen Produkt-Maschinen. 
Die Systeme für Leben (Pro-
dukt, Bestand und Leistung) 
und SHUK (Produkt, Bestand 
und Schaden) benötigen nach 
wie vor eine langfristige Stabi-
lität, wie in den vergangenen 
Jahrzehnten auch schon. Im 
Vergleich zu unseren Syste-
men aus den 80er-Jahren ist je-

doch heute eine zentrale Pro-
dukt-Maschine notwendig, 
um eine konsequente Zentra-
lisierung des Produktwissens 
zu erreichen. Zudem ist eine 
serviceorientierte Architektur 
notwendig, um fachliche Ser-
vices an obere Schichten der 
Architektur weiterzureichen.

Und das ist alles?

Darüber hinaus ermöglicht 
uns V’ger einen Start on Pre-
mise und einen jederzeitigen 
Wechsel in die Cloud und 
somit in die langfristig ange-
strebte Zukunft. Auch ein Pa-
rallelbetrieb mit späterer Zu-
sammenführung ist möglich 
und unterstützt so Ventillö-
sungen für kreative Produk-
tideen. Durch das stückzahl- 
orientierte Abrechnungsmo-
dell ist ein kostengünstiger 
Betrieb für kleine Mengen auf 
der einen Seite und eine Ska-
lierung nach oben auf der an-
deren Seite optimal möglich.

Die Software-Produktions-
prozesse für V’ger ermögli-
chen mit den eingesetzten 
Tools ein hohes Maß an Auto-

Die Geschichte der Bayerischen beginnt bereits 1858 mit der Gründung eines so genannten Pensions- und 
Leichenvereins der Königlich bayerischen Staatseisenbahnen, die später zur „Sterbekasse bayerischer 
Staatsdiener“ wurde. Nach mehreren Umbenennungen erhielt das Unternehmen 1972 seinen heutigen 
Namen: Bayerische Beamten Lebensversicherung a.G.

Unsere Sachversicherungstochter, die Bayerische Beamten Versicherung AG, wurde 1962 gegründet, 
1987 folgte die Gründung der Neue Bayerische Beamten Lebensversicherung AG, auf die wir seit 2010 das 
gesamte Neugeschäft im Bereich „Leben“ konzentrieren.

Seit 2012 agiert unsere Firmengruppe unter der Marke „die Bayerische“ am Markt. Mit unserem Slogan 
„Versichert nach dem Reinheitsgebot“ nehmen wir Bezug auf eines der ältesten Verbraucherschutzgesetze 
der Welt und haben dazu das historische Reinheitsgebot für die Bayerische neu interpretiert: Unsere 
Kunden sollen sich auf die Qualität unserer Angebote, der Services und der persönlichen Beratung 
verlassen können.

matisierung und damit kurze 
Realisierungszyklen bei hoher 
Qualität. Diese Fertigungs-
trasse setzen wir zukünftig 
auch in anderen Bereichen der 
Anwendungsentwicklung ein, 
um weiter auf hohem Niveau 
zu standardisieren und unsere 
agilen Ansätze noch besser zu 
unterstützen.

Last Not Least ist eine Er-
gänzung um weitere zent-
rale Komponenten – Leben, 
Partner, Inkasso – sofern ge-
wünscht und passend jederzeit 
möglich, um so eine komplette 
Plattform aus einem Guss um-
zusetzen.

Also alles in Butter?

Wie in allen Projekten dieser 
Dimension, warten Woche um 
Woche hinter so mancher Ecke 
Herausforderungen auf unser 
Projektteam. Die für die Baye-
rische stimmige Kombination 
aus innovativer Technik und 
kompetenten und zuverlässi-
gen Menschen ermöglicht es 
uns, diese Herausforderun-
gen erfolgreich zu bewältigen. 
Mehr kann man sich aus unse-
rer Erfahrung zwar jederzeit 
wünschen, sollte man aber 
besser nicht erwarten.
 

Autor

Carsten Tobien
Leiter Komposit Services

die Bayerische

Die NOVUM GmbH wurde 1993 gegründet und verfügt über eine mehr als 20-jährige Erfahrung in der 
Entwicklung und Implementierung von versicherungstechnischen Kernanwendungen in einer Vielzahl 
von Versicherungs- und Finanzsparten.

Die NOVUM Gruppe gehört zu den innovativsten Softwareanbietern und wurde für ihren V’ger Sky Cloud-
Service 2016 mit dem Digital Leader Award in der Kategorie Invent Markets ausgezeichnet.

Die Gruppe mit Hauptsitz in Nürnberg und Unternehmen in Köln, Salzburg, Wien, Maribor und Zürich 
beschäftigt über 150 Mitarbeiter.

Carsten Tobien, die Bayerische, und Michael Brand, die 
Bayerische IT GmbH, sprechen am ersten Messetag im 
Fachforum Cloud-Services über „#DIE_BAYERISCHE 
#NOVUM #LEIDER_GEIL – Endlich eine exzellente 
Kernversicherungssoftware – wie geil ist das denn?“, 
11.30 Uhr, Saal 4. Besuchen Sie Novum auch am 
Messestand A6.
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Wie wird KI nachhaltig und si-
cher in Geschäftsprozesse integ-
riert, ohne Risiken und hohe Auf-
wände einzugehen?

Warum mit Geschäftsprozess- 
automatisierung beginnen?

Geschäftsprozesse sind der 
ideale Einstiegspunkt für 
sinnvolle Wertschöpfung 
durch Methoden der künstli-
chen Intelligenz. Mehr noch, 
die Geschwindigkeit und der 
Automatisierungsgrad, mit 
der Fälle einen Prozess durch-
laufen, ist ein signifikanter 
Wettbewerbsvorteil gegen-
über Mitbewerbern.

1.		Gut ist, dass vor allem hier 
die benötigten Daten be-
reits strukturiert und im 
Prozesszusammenhang 
vorliegen, um ein Machi-
ne Learning zu betreiben. 

2.		Gelingt das, bietet eine Ar-
chitektur mit Process-En-
gine eine ideale Basis für 
die Produktivsetzung 
von KI-Technologien: 
XOR-Gateways oder 
DMN-Entscheidungsta-
bellen sind schon ent-
halten. Es ändert sich im 
Prozess lediglich die Im-
plementierungsform der 
Entscheidung. Dies ist ein 
wichtiger Aspekt vor dem 
Hintergrund der hetero-
genen und sich schnell 

entwickelnden KI-Werk-
zeuglandschaft, von der 
man sich auf diese Weise 
elegant kapseln kann.

3.		Längerfristig gedacht bil-
det eine Process-Engine 
darüber hinaus auch eine 
gute Basis für die Über-
wachung und Steuerung 
des Einsatzes von KI: Ent-
scheidungen sind auch für 
Audit-Zwecke protokol-
liert, Freigabe und Lern-
prozesse flexibel steuer-
bar.

Geschäftsprozesse sind in 
Summe das ideale Ökosystem, 
um künstliche Intelligenz in 
Unternehmen einzuführen. 
Zwar sind KI-Technologien 
für die Erfassung von Post- 
eingängen und Dokumenten 
bereits weitestgehend Stan-
dard. Künstliche Intelligenz 
zeigt ihr Potenzial aber erst 
bei unternehmensspezifischen 
Entscheidungen, die in den 
einzelnen Schritten eines Pro-
zesses getroffen werden.

Dabei können nicht nur Ent-
scheidungen innerhalb eines 
Geschäftsprozesses automa-
tisiert werden, sondern auch 
bspw. die Dauer, die ein Ge-
schäftsprozess für die Bear-
beitung benötigt, lässt sich 
prognostizieren. So können 
Kunden bereits im Vorfeld 
über die erwartete Dauer ihrer 
Bearbeitung informiert wer-

den oder ein Personalbedarf 
wird auf diese Weise geplant. 
Letztlich und als wichtigstes 
Argument für dieses Einsatz-
gebiet ist die unmittelbare 
Wertschöpfung durch das 
maschinelle Lernen im eigent-
lichen Sinne: Es wird etwas 
gelernt. Mit den neuen Er-
kenntnissen lassen sich dann 
Prozessabläufe in Frage stel-
len, Fehler oder Anomalien 
aufzeigen etc.

Wie läuft die Einführung ab?

Nehmen wir das Beispiel einer 
Schadensprüfung innerhalb 
eines Versicherungsprozesses. 
Ein Arbeitsschritt in diesem 
Prozess ist die kostenpflichti-
ge Prüfung der Schadensum-
me durch einen Dienstleister. 
Dieser bestätigt die gemeldete 
Schadensumme oder meldet 
einen Differenzbetrag. Feste 
Regeln entscheiden über die 
Beauftragung des Dienstleis-
ters. Eine KI kann eine deut-
lich feinere Filterung vorneh-
men und prüft unmittelbar 
vor Beauftragung, ob diese 
sinnvoll ist - das Regelsystem 
bleibt nicht starr, sondern 
lernt dazu. Sein Verhalten 
ist dabei mit alten Daten gut 
überprüfbar.

Die KI beauftragt den Dienst-
leister nur mit Fällen, die mit 
hoher Konfidenz zu einer 

Rechnungsdifferenz führen 
oder wenn die KI aus einem 
Gutachten lernen soll. So 
können Bearbeitungsgebüh-
ren und Prozessdauer deutlich 
reduziert werden. Darüber hi-
naus entsteht ein neuer Hand-
lungsspielraum: Während 
die Implementierung dieser 
Entscheidung als DMN-Regel 
ein klares „Ja oder Nein“ als 
Ergebnis hat, liefern Klassifi-
kationsalgorithmen mit der 
Konfidenz zur Entscheidung 
eine Einschätzung dazu, wie 
sicher sie sich mit ihrer Ent-
scheidung sind; „Ja (87%)“. Der 
steuernde Prozess kann dann 
dynamisch wählen, ab welcher 
Konfidenz automatische Ent-
scheidungen getroffen werden 
oder eine Aussteuerung an 
Sachbearbeiter oder Gutach-
ter erfolgen soll.

Eine Anpassung dieses 
Schwellwertes ist zunächst 
einmal sinnvoll im Prozessver-
lauf: Kurz nach Produktivset-
zung könnte der Schwellwert 
100 Prozent betragen und 
automatische Entscheidun-
gen ausschließen. KI-Emp-
fehlungen werden dennoch 
stattfinden und protokolliert. 
Es ergibt sich quasi eine zu-
sätzliche Erprobungsphase im 
Live-Prozess mit neuen Daten. 
Im Anschluss kann der Hand-
lungsspielraum der KI wie mit 
einem „Schieberegler“ langsam 

gesteigert werden - in Stresssi-
tuationen beliebig hoch.

Was wird von Daten erwartet?
Der Einsatz von künstlicher 
Intelligenz mit Methoden des 
maschinellen Lernens benö-
tigt grundsätzlich viele Daten 
von hoher Datenqualität. Grö-
ßere Datensätze ermöglichen 
das Auffinden von komplexe-
ren Zusammenhängen. Einfa-
chere Zusammenhänge lassen 
sich schon mit ~ 1.000 Prozess-
instanzen auffinden.

Häufig sind Rohdaten nicht 
eindeutig gekennzeichnet. 
Bspw. wird der Automobil-
hersteller „Volkswagen“ durch 
die Ausprägungen „Volkswa-
gen“, „VW“, „Volkswagen AG“ 
und viele weitere dargestellt. 
Für einen Machine-Lear-
ning-Algorithmus sind dies 
drei völlig unabhängige Va-
rianten - es wird daher nach 
Unterschieden dieser drei 
„Marken“ und deren Einflüsse 
bspw. auf Reparaturkosten ge-
sucht: Seltene Schreibweisen 
suggerieren mitunter zufällig 
entstandene Zusammenhänge. 
In der Praxis ist dieses Beispiel 
leicht durch eine Zuordnungs-
tabelle oder Fuzzy-Matching 
lösbar. Ähnliche Vorverar-
beitungsschritte sind typisch: 
Oft gilt es, irreführend genaue 
Angaben in Rohdaten so zu 
generalisieren, dass Katego-

rien entstehen, für die reale 
Unterschiede erwartbar sind. 
Ein weiteres typisches Beispiel 
wäre die Verallgemeinerung 
von Postleitzahlen auf Regi-
onen, denn von den Daten 
eines Kunden der „allein“ in 
seinem PLZ-Bereich ist, wäre 
sonst Nichts auf andere Kun-
den übertragbar. Vielleicht ist 
er aber ein typischer Vertreter 
seiner Region.

Im Gegensatz dazu könnten 
alle Schadenmeldungen einer 
Region kritisch sein, wodurch 
das KI-Modell lernt, dass die-
se PLZ immer geprüft werden 
muss. Durch diese zufällige 
Situation wirkt die KI über-
durchschnittlich gut. In der 
späteren Anwendung dagegen 
liefert die KI falsche Ergebnis-
se. 

Wie wird den Risiken 
begegnet?

Hier zeigen sich die wahren 
Herausforderungen der künst-
lichen Intelligenz. Wenn eine 
KI eine Option zum Schum-
meln hat, wird sie diese auch 
nutzen!  Fehlinformationen 
in den Trainingsdaten, basie-
rend auf einer ungeeigneten 
Auswahl oder Aufbereitung, 
werden sich in der Güte des 
KI-Modells widerspiegeln. 

Künstliche Intelligenz in Symbiose mit Geschäftsprozess- 
automatisierung: Ein Kochrezept

viadee steht seit 1994 für Unabhängigkeit, fachliches Know-how und Innovationsfreude. Mit mehr 
als 130 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern an den Standorten in Münster und Köln berät die viadee 
namhafte Unternehmen aus unterschiedlichen Branchen in allen Phasen der Softwareentwicklung. Die 
Dienstleistungen reichen von der Entwicklung komplexer Anwendungssysteme über den Aufbau der IT-
Architekturen bis zur Optimierung der Geschäftsprozesse, gesteuert durch exzellentes Qualitäts- und 
Projektmanagement, die Garanten für den Erfolg der viadee-Projekte.
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Das bedeutet, dass sowohl im 
Einzelfall als auch über die 
generelle Entscheidungsregel, 
Auskunftsfähigkeit des Versi-
cherungsanbieters gegenüber 
Kontrollorganen und dem 
Versicherungsnehmer beste-
hen muss.

Erklärbare künstliche Intelli-
genz, die getroffene Entschei-
dungen begründen kann, wird 
hier eine Schlüsselrolle spie-
len. In der Praxis kommen hier 
Technologien wie Lime und 
Anchors  zum Einsatz.

Wo jetzt starten?

Idealerweise kommt die KI 
dort zum Einsatz, wo viel Ar-
beit den Prozess verlangsamt 
oder aufgrund von Komple-
xität Unsicherheit besteht, 
wie in der Schadensprüfung. 
Gute Praxis ist, solche Fäl-
le in kostengünstigen PoCs 
zu erproben und dann mit 
den Erkenntnissen den Pro-
zess zu optimieren. Das kann 
im ersten Schritt auch durch 
Änderungen in bestehenden 
DMN-Tabellen geschehen.
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Dr. Frank Köhne, viadee Unternehmensberatung, spricht am 
zweiten Messetag im Fachforum Prozessautomatisierung & KI 
über „bpmn.ai – KI im Kontext der Prozessautomatisierung bei 
der Westfälische Provinzial Versicherung AG“, 9.00 Uhr, Saal 1. 
Besuchen Sie viadee auch am Messestand B7.

Kaum einer unserer Kunden 
beschäftigt sich nicht auf die 
ein oder andere Weise mit dem 
Hypethema Robotic Process 
Automation (RPA). In diesem 
Artikel möchte ich RPA kurz 
einführen, einen sinnvollen 
Einsatz beschreiben aber auch 
auf typische Risiken hinweisen. 
Dabei werde ich RPA auch in 
Bezug zu Workflow-Automati-
sierung und BPM einordnen.

Was ist RPA?

RPA-Tools automatisieren 
die Steuerung einer grafi-
schen Benutzeroberfläche. 
Typischerweise werden dazu 
Windows-Oberflächen automa-

tisiert ausgelesen („Screen-Scra-
ping”) und Benutzereingaben 
via Tastatur oder Maus simu-
liert. Die zur Steuerung notwen-
digen Flows werden oft durch 
Rekorder aufgezeichnet — Sie 
können es sich also wie den gu-
ten alten Microsoft-Office-Ma-
kro-Rekorder vorstellen. Ein 
beispielhafter RPA-Flow ist in 
Abbildung 1 zu sehen.
 
RPA-Tools sind großartig, wenn 
es darum geht, Legacy-Software 
ohne API in Automatisierungs-
vorhaben einzubinden. Dabei 
ist es wichtig, zu erkennen, dass 
RPA-Tools ein Workaround 
darstellen. Sind echte APIs vor-
handen sollten diese immer be-
vorzugt werden, da RPA-Flows 

von Natur aus sehr fragil sind. 
Diese müssen bei neuen Soft-
ware-Releases häufig angepasst 
werden, da sie meist sehr klein-
teilig auf Details der Oberfläche 
eingehen. 

Missbrauch von RPA

Dies bringt uns zum wichtigs-
ten Thema im Rahmen von 
RPA. Oft werden diese Tools 
als Low-Code-Lösungen positi-
oniert, denn damit kann ja der 
Fachbereich selbst durch Auf-
zeichnung einiger RPA-Flows 
ganze Geschäftsprozesse auto-
matisieren. Dadurch entstehen 
aber viele Flows, jeweils mit 
hunderten von Klicks, die sogar 
noch miteinander interagieren. 
Dies wird unwartbar. Ganz zu 
schweigen davon, dass viele 
IT-Themen rund um Sicherheit 
oder Governance ausgespart 
werden. Wir haben schon bei ei-
nigen Kunden beobachten kön-
nen, wie dieses Vorgehen selbst 
Excel oder VBA-Wildwuchs in 
den Schatten stellt.

Ein typischer Fehler ist die 
Vermischung verschiedener 
Granularitäten. In Abbildung 
2 ist ein RPA-Flow dargestellt, 
der im gleichen Modell sowohl 
Oberflächen-Steuerung (echtes 
RPA) aber auch Workflow-Lo-
gik beinhaltet. 
 
Ein weiteres Problem von RPA 
ist die Verwendung stark prop-
rietärer Sprachen und Notatio-
nen, wie in Abbildung 1 zu se-
hen. Demgegenüber versuchen 

Robotic Process Automation  –  Freund oder Feind? 

Abbildung 1: Beispielhafter RPA-Flow
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wir heute eigentlich Workflows 
und Geschäftsprozesse in stan-
dardisierten Notationen wie 
der BPMN auszudrücken.

Besser: Workflow + RPA

Der Workflow sollte auf jeden 
Fall getrennt vom RPA-Flow 
implementiert werden. Betrach-
ten Sie Abbildung 3, sehen Sie 
einen Workflow auf dem rich-
tigen Granularitätslevel. Er ruft 
an einigen Stellen einen RPA-
Flow auf, um eine Aufgabe im 
Gesamtprozess zu erfüllen.
 
In diesem Design bleibt RPA 
ein Implementierungsdetail 
einzelner Aktivitäten. Das er-
laubt auch das Mitwachsen. 
In einer ersten Version des 
Workflows wird vielleicht per 
Human Task Management 
vollständig manuell gearbeitet. 
Dann wird eine Aufgabe via 
RPA automatisiert. Und sobald 
APIs zur Verfügung stehen, 
wird der RPA-Flow durch echte 
Integration abgelöst. 

1 https://blog.bernd-ruecker.com/how-to-benefit-from-robotic-process-automation-rpa-9edc04430afa

Die Zusammenarbeit von 
Workflow Engines und RPA-
Tools ist meist technisch sehr 
einfach zu bewerkstelligen, 
hängt aber an den konkreten 
Produkten. 

Fazit

RPA ist ein sinnvolles Werk-
zeug, um in der Automatisie-
rung der Geschäftsprozesse 
voranzukommen. Die An-
wendung sollte auf die auto-
matisierte Fernsteuerung von 
Software ohne API begrenzt 
werden. Wann immer möglich, 
sind APIs vorzuziehen. Wich-
tig ist, die Granularität der 
RPA-Flows (= eine Aufgabe im 
Workflow) von den wirklichen 
Workflows (= Geschäftsprozes-
se) abzugrenzen. Entsprechende 
Tools können dann wunderbar 
kombiniert werden.

Weitere Details und Beispiele fin-
den Sie auch in diesem Blogpost1.
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Die Camunda Services GmbH mit Sitz in Berlin wurde im März 2008 gegründet und beschäftigt heute 
über 80 Mitarbeiter. Das Unternehmen wird von den Gründern und Inhabern geführt und hat kein 
externes Kapital (Venture Capital, Darlehen etc.) aufgenommen. Es ist seit seiner Gründung profitabel 
und wächst organisch um durchschnittlich 50% pro Jahr. Dies führt zu einer ausgesprochen stabilen 
Unternehmensführung im langfristigen Interesse unserer Kunden.

Bernd Rücker, Camunda 
Services GmbH, und Denis 
Harms, Allianz Deutschland, 
sprechen am ersten 
Messetag im Fachforum 
Prozessautomatisierung über 
„Ein Kessel Buntes – BPM(N) 
Anwendungsszenarien 
bei der Allianz“, 16.15 
Uhr, Saal 3. Besuchen 
Sie Camunda auch am 
Messestand B16.

Abbildung 2: Dieser Flow vermischt die Granularitäten Workflow und RPA-Flow

Abbildung 3: Die korrekte Trennung von Workflow und die eventuelle 
Implementierung einzelner Aufgaben via RPA

Die Qualität des persönlichen 
Kundenservice nimmt maßgeb-
lich Einfluss auf den langfris-
tigen Unternehmenserfolg. Je 
austauschbarer Produkte und 
Dienstleistungen in ihren Be-
standteilen werden, desto mehr 
wird die Frage des Wiederkaufs 
von der erlebten Serviceleis-
tung abhängen. Die hohe Trans-
parenz und die Informations- 
und Vergleichsmöglichkeiten, 
die das Internet bietet, ziehen 
darüber hinaus eine anspruchs-
volle Käuferschaft nach sich. 
Diese stellt deutlich höhere An-
forderungen an den Kunden-
service eines Unternehmens als 
noch vor einigen Jahren. Doch 
wie können kleine und mittel-
ständische Unternehmen mit 
vergleichsweise wenig Aufwand 
die Weichen für den digitalen 
Kundenservice der Zukunft 
stellen, ohne umfassende Res-
sourcen in wahren Mammut-
projekten zu bündeln?

Mit CTI und UC die 
Grundlagen schaffen

Ein grundlegender Schritt zum 
Kundenservice der Zukunft ist 
die Digitalisierung der Infor-
mations- und Kommunikati-
onsprozesse innerhalb des Un-
ternehmens. Weil die interne 
Kommunikation oftmals keinen 
Bewertungskriterien unterliegt, 
ist sie in vielen Unternehmen 
nach wie vor nicht auf Effizienz 
ausgelegt. Ein Fehler. Gerade 
hier lassen sich mit wenig Auf-
wand Verbesserungen erzielen.

Die Idee, kommunikationsin-
tensive Prozesse zu optimieren, 
ist nicht neu. Vor 20 Jahren tra-
ten die ersten CTI-Funktionen 
(Computer Telefonie Integrati-
on) ihren Siegeszug an. Die Ver-
bindung von TK-Anlage auf der 
einen Seite und den IT-Mög-
lichkeiten auf der anderen Seite 
ermöglicht es unter anderem, 
das Telefon bequem via Klick 
auf der Tastatur zu steuern. 
So entfallen manuelle Tätig-
keiten wie das Abtippen einer 
Telefonnummer. Potentielle 
Fehlerquellen werden dadurch 
reduziert. Die eingesparte Zeit 
kann in andere Arbeitsaufga-
ben investiert werden. Obwohl 
CTI-Funktionen seit Jahren 
verfügbar sind, setzen viele 
Unternehmen noch nicht auf 
diese vorteilhaften Lösungen. 
Dadurch verpassen sie die erste 
Grundlage, um erfolgreich und 
effizient zu kommunizieren. 

Bereits kurz nach Aufkommen 
von CTI-Funktionen konzent-
rierten sich die ersten Anbieter 
auf deren Weiterentwicklung. 
Neue Software für UC (Unified 
Communications) brachte er-
neut Bewegung in den jungen 
Markt für effiziente, computer-
gestützte Kommunikation. Das 
Prinzip hinter UC: Alle genutz-
ten Kommunikationswege eines 
Unternehmens, wie Telefon, 
E-Mail, Fax oder Chat, werden 
in einer Anwendung gebündelt. 
Zusätzlich unterstützen weitere 
Funktionen die interne Zusam-
menarbeit zwischen Kollegen 
und externen Partnern, wie mit 
Lieferanten oder Kunden. So 

stellt z. B. ein Präsenz-Manage-
ment-System die Grundlage für 
viele heutige, flexible Arbeits-
zeitmodelle dar. 

Unified Communications 
Software erlaubt es den Nut-
zern eines Unternehmens, ihre 
kommunikationsintensiven 
Prozesse zu verbessern: Soft-
phone-Funktionen ermöglichen 
Telefonie direkt über den PC, 
z. B. mit einem Headset. Via 
Screen Sharing werden Doku-
mente gemeinsam betrachtet 
und bearbeitet. Professionelle 
UC-Software steht heute gerä-
teübergreifend zur Verfügung 
und bietet einen plattformun-
abhängigen Zugriff. 

Mit 
Geschäftsprozessintegration 
weitere Mehrwerte erzielen

Hat ein Unternehmen mit CTI 
und UC die Grundlagen für 
eine verbesserte Kommunikati-
on geschaffen, generiert es mit 
einer weiteren Verschränkung 
zusätzliche Mehrwerte. Dazu 
wird die Kommunikationslö-
sung mit eingesetzten CRM-, 
ERP- oder anderen Branchen-
programmen im Unternehmen 
verzahnt. Ruft ein Kunde im 
Unternehmen an, werden be-
reits bei Anrufeingang in einem 
am PC-Bildschirm aufgehenden 
Gesprächsfenster vorhandene 
Informationen zum Kunden 
angezeigt. Ein Mitarbeiter des 
Unternehmens nutzt diese In-
formationen beispielsweise, 
um den Anrufer mit Namen 

Informieren Sie noch oder interagieren Sie schon?
In drei Schritten zum Kundenservice der Zukunft. 

https://blog.bernd-ruecker.com/how-to-benefit-from-robotic-process-automation-rpa-9edc04430afa
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zu begrüßen. Welche Informa-
tionen angezeigt werden, lässt 
sich individuell festlegen. Ein 
Mitarbeiter kann sich so bereits 
vor Gesprächsbeginn auf den 
Kunden und sein potentielles 
Anliegen einstellen und die 
angezeigten Informationen für 
eine gezielte Gesprächsführung 
nutzen. Weiter kann der Mitar-
beiter mit einem Klick aus dem 
Gesprächsfenster heraus in eine 
andere Anwendung wechseln, 
um eine Bestellung auszulösen 
oder Informationen in der Kun-
denkarte zu ergänzen. Notizen 
zum Gespräch erfolgen digital 
und werden in die zugehörige 
Anwendung übergeben. Die 
Verzahnung der Kommunika-
tionslösung mit einem CRM-, 
ERP- oder Branchenprogramm 
wird als Geschäftsprozessinteg-
ration bezeichnet. 

Mit digitalen 
Kommunikationskanälen neue 
Wege beschreiten

Mit CTI, UC und Geschäfts-
prozessintegration schaffen Un-
ternehmen mit vergleichsweise 
wenig Aufwand die Grundla-
gen für eine digitale, zukunfts-
fähige Kommunikation, die auf 
Effizienz ausgelegt ist. Auf Basis 
dieser Kommunikationslösung 
lassen sich weitere Serviceleis-
tungen für die Kunden eines 
Unternehmens realisieren. So 

kann die Unternehmensweb-
seite von einem Informations-
medium hin zu einem digitalen 
Kommunikationskanal weiter-
entwickelt werden. Dadurch 
wird es für Kunden einfacher, 
mit Mitarbeitern des Unter-
nehmens in Kontakt zu treten. 
Diese sind über interaktive 
Touchpoints wie Kontaktpor-
tal, Widget oder multimediale 
Visitenkarte einfach erreichbar. 
Ein Unternehmen kann auf be-
stimmten Produktseiten geeig-
nete Ansprechpartner anzeigen. 
Ein Interessent stellt wichtige 
Fragen direkt während seiner 
Recherchen. Dadurch beschleu-
nigt sich der Entscheidungspro-
zess und der Kunde freut sich 
über einen schnellen und per-
sönlichen Service. 

Fazit

Der Kundenservice der Zukunft 
ist eine Kombination aus smar-
ter IT und gut ausgebildeten 
Mitarbeitern. Unternehmen, 
die ihre Informations- und 
Kommunikationsprozesse digi-
talisieren, schaffen die Grund-
lage, um weitere digitale Tech-
nologien einzuführen und von 
deren Vorteilen zu profitieren. 
Mit der Kommunikation direkt 
über die eigene Webseite gene-
riert ein Unternehmen einen 
wertvollen Kanal für den per-
sönlichen Kundenservice, der 

die Vorteile digitaler Lösungen 
mit dem persönlichen Kontakt 
zu den Mitarbeitern verbindet. 
Damit realisieren Unternehmen 
bereits heute die Anforderun-
gen, die im Kundenservice von 
morgen immer relevanter wer-
den. 
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estos – einfache Kommunikation seit 1997 Die estos GmbH ist unabhängiger Hersteller innovativer 
Bausteine für Unified Communications. estos entwickelt seit 1997 professionelle Standardsoftware für 
kleine und mittelständische Unternehmen, die damit ihre Geschäftsprozesse in kommunikationsintensiven 
Bereichen verbessern. Als Technologieführer hat estos seine Kompetenzen im Bereich Computer 
Telefonie Integration (CTI), Unified Messaging Software (UMS), SIP-, XMPP-, LDAP- sowie WebRTC-
basierten Anwendungen, die eine unkomplizierte Audio/Video-Kommunikation ermöglichen. Stetige 
Investitionen in Forschung und Entwicklung schaffen Innovationen und machen die estos Produkte zu 
trendsetzenden Originalen. Zu den Kernmärkten des Unternehmens zählen Deutschland, Österreich, 
Schweiz, Benelux und Italien. Die estos GmbH hat ihren Hauptsitz in Starnberg, nahe München, ein 
Knowledge Center Messaging in Olching, eine Entwicklungsdependance in Leonberg, ein Büro in Berlin 
sowie Niederlassungen in Udine, Italien und Doetinchem, Niederlande.

Mario Wellmanns, 
Sparkasse am Niederrhein, 
Praxispartner der estos 
GmbH, spricht am ersten 
Messetag im Fachforum 
Vertrieb und IT II über 
„Digitaler Wandel: Wie Ihre 
Unternehmenswebseite zum 
digitalen Kommunikations-
kanal wird“, 16.15 Uhr, Saal 4. 
Besuchen Sie estos auch am 
Messestand C10.

Process Mining und Robotic 
Process Automation (RPA) 
versprechen eine schnelle, kos-
tenmoderate Erzielung neuer 
Ergebnisse und Machine Lear-
ning gar kleine Wunder. Aber 
ist dem wirklich so? 

Ja, aber… Die Nutzung jeder 
einzelnen Technologie für sich 
erfüllt im besten Fall ihren 
Zweck, lässt jedoch einen Groß-
teil der Vorteile ungenutzt. Im 
schlechtesten Fall werden die 
passenden Use Cases gar nicht 
erst gefunden, Zeit und Geld 
verbrannt. Für ein klares „Ja“ 
empfiehlt sich ein holistischer 
Ansatz, in dem Process Mining, 
RPA und Machine Learning 
verzahnt werden. Eine Esels-
brücke ist das „Triple A“:  Die 
drei „As“ der intelligenten Da-
tennutzung.
 

A = ANALYSIEREN MIT 
PROCESS MINING: 

Was ist Process Mining?
Process Mining stellt innerhalb 
kürzester Zeit die tatsächlichen 
Prozessabläufe dar. Diese Visua-
lisierung ist die Basis, um die so 
dokumentierten Realprozesse 
zu analysieren, Optimierungs- 
und Automatisierungsansätze 
zu evaluieren und die Ergebnis-
se zu überwachen. Grundlage 
des Process Minings sind die 
digitalen Fußabdrücke, die ein 
Prozess hinterlässt. Aus diesen 
Spuren lässt sich in Echtzeit 
ein „Röntgenbild“ der aktuellen 
Prozesslandschaft darstellen. 

Was hilft Process Mining?
Process Mining zeigt die zum 
Teil harte Prozessrealität: der 
geradlinig designte Wunschpro-
zess stellt sich zwar bei starker 
Nutzung der Filter ein, werden 
aber alle Schritte und deren 
Verbindungsmöglichkeiten zu-
gelassen, zeigt sich ein wahres 
Prozessknäuel. „Dieser Prozess 
soll so viele Varianten haben? 

Das kann gar nicht sein … nicht 
bei uns“ – eine typische Reakti-
on. Der Vorteil von Process Mi-
ning: Durch einen Zoom auf die 
suboptimalen Teilprozesse kann 
die Analyse beginnen. Drei Op-
timierungspotentiale lassen sich 
aus dem Röntgenbild ableiten: 
Ansätze für die „klassische“ Un-
ternehmensberatung/-organi-
sation, Optimierung der beste-
henden Systeme und Ansätze 
für die Automatisierung.

A = AUTOMATISIEREN MIT 
ROBOTICS / ROBOTIC 
PROCESS AUTOMATION (RPA): 

Was ist Robotic Process Automa-
tion?
RPA automatisiert mit Robots 
standardisierte, von Regeln ge-
triebene Prozesse und ermög-
licht so eine höhere Dunkel-
verarbeitungsquote und mehr 
Effizienz und Genauigkeit in 
kurzer Zeit. Über das Aufzeich-
nen der Arbeitsschritte mittels 
eines Recorders, die Verwen-
dung von Templates und das 
Einfügen von Abläufen via 
Drag & Drop wird ein Robot 
für seine Aufgaben definiert. 
Über eine Steuerungseinheit 
lassen sich die verschiedenen 
Robots zentral über das gesam-
te Unternehmen lenken. Die 
Anbindung von Analyse- und 
Dashboard-Tools ermöglicht 
ein genaues Monitoring des Ro-
bot-Einsatzes.

 

Untrennbar: Wie Versicherungen von der Symbiose aus digitaler 
Kommunikation, Process Mining, Robotic Process Automation 
und Machine Learning profitieren

Abbildung 1: Daten optimal im Unternehmen mit den drei As (Triple 
A) nutzen



24 25

Was hilft Robotic Process Automa-
tion?
Robotic Process Automati-
on setzt bei Prozessen an, die 
unnötig viel Arbeitskraft auf 
Aufgaben verwenden, für die 
der Sachbearbeiter überquali-
fiziert ist. Somit ist vor allem 
der Skill-gerechte Einsatz der 
Mitarbeiter ein klares Ziel von 
RPA. RPA unterstützt auf der 
einen Seite Backoffice-Prozesse 
über die unüberwachte Abar-
beitung vordefinierter Aufga-
ben im Batchmodus (unatten-
ded) und auf der anderen Seite 
in direkter Interaktion mit dem 
Sachbearbeiter im Frontoffice 
(attended). Robots arbeiten 
wie ein Sachbearbeiter mit ei-
ner eigenen Kennung auf den 
Systemen der Versicherung. 
Performance-Probleme in den 
Anwendungen können daher 
nicht verhindert werden, die 
Arbeitsgeschwindigkeit selbst 
gegenüber versierten Sachbear-
beitern dagegen sehr.

A= ANTIZIPIEREN MIT 
MACHINE LEARNING/
PREDICTIVE ANALYTICS: 

Was ist Machine Learning (ML)?
Machine Learning umfasst Me-
thoden, die es Computern er-
möglichen, Zusammenhänge 

zu lernen, ohne diese explizit 
einprogrammieren zu müssen. 
Klassischerweise nutzt Machine 
Learning Methoden der Statis-
tik, des Data Minings und der 
künstlichen Intelligenz, um in 
bestehenden Daten Muster zu 
erkennen, die durch ihre Kom-
plexität für den Menschen nicht 
sichtbar und mittels einfacher 
Regeln nicht beschreibbar sind. 
Diese Muster ermöglichen an-
schließend die zuverlässige Er-
kennung von Anomalien, die 
Vorhersage zukünftiger Ereig-
nisse (Predictive Analytics) und 
die Optimierung komplexer dy-
namischer Zusammenhänge. 

Was hilft Machine Learning/Pre-
dictive Analytics?
In Technologien wie ICR (intel-
ligente Erkennung) ist Machine 
Learning bereits lange im Ein-
satz. Wirklich beeindruckende 
Ergebnisse liefert Predictive 
Analytics: Durch die Vorher-
sagen können sich gerade im 
Bereich der Krankenversicherer 
ganze Geschäftsmodelle ändern: 
War man früher der „Erstatter“ 
am Ende eines Behandlungspfa-
des, so kann die Versicherung 
heute im besten Falle Krank-
heitsverläufe vorhersagen, war-
nen und aktiv bei der Wahl der 
bestmöglichen Behandlung die 
Kunden unterstützen. Weitere 

beliebte Use Cases sind die Vor-
hersagen von Unwettern, Be-
trugsfällen (Fraud Detection), 
idealen Prämien beispielsweise 
im Kfz-Bereich oder Kosten-
treibern bei Leistungsausgaben.

Resümee: Reichen drei As 
für den Erfolg? – Digitale 
Kommunikation

Basis aller drei Disziplinen sind 
Daten. Die umfassende Doku-
mentation der Prozessschritte 
mit Zeitstempeln ist erfolgskri-
tisch für Process Minings. Für 
eine Automatisierung mit RPA 
ist das Vorliegen strukturierter 
Daten durch ein umfassendes 
Input Management notwendig: 
Die Digitalisierung, Erkennung, 
Klassifizierung und Indexie-
rung eingehender Dokumente 
lohnt sich, um die Folgeprozes-
se optimal vorzubereiten und 
die Sachbearbeitung zu entlas-
ten. Die große Chance besteht 
heute in dem Angebot eines 
datenschutzkonformen elektro-
nischen Angebots für die End-
kunden: Wird dem Endkunden 
oder Partner ein einfacher und 
sicherer Weg geboten, seine 
Unterlagen inklusive aller von 
ihm benötigten Informationen 
strukturiert online einzurei-
chen und mit seiner Versiche-

Abbildung 2: Digitale Kommunikation ist die Basis für die Automatisierung der Folgeprozesse

rung digital zu kommunizieren, 
liegen die Informationen direkt 
in dem Zustand vor, dass sie 
mittels Regelwerken oder RPA 
automatisiert weiterverarbei-
tet werden können. So kann 
durch die Symbiose von digi-
taler Kommunikation, Process 
Mining und RPA in Kombina-
tion mit Machine Learning eine 
schnelle, kostenmoderate Erzie-
lung neuer Ergebnisse herbei-
geführt und das kleine Wunder 
erreicht werden.
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Reply ist auf die Entwicklung und Einführung von Lösungen auf Basis neuer Kommunikationskanäle und 
digitaler Medien spezialisiert. Mit seinem Netzwerk aus hochspezialisierten Unternehmen unterstützt 
Reply Unternehmen bei Geschäftsmodellen, die auf den neuen Paradigmen, wie Big Data, Cloud-
Computing, Digitalen Medien und dem Internet der Dinge basieren. Zu den von Reply angebotenen 
Services gehören: Beratung, Systemintegration und Digital Services.

Macros Reply digitalisiert und automatisiert die Geschäftsprozesse von Versicherungen und 
Finanzdienstleistern. Basis ist die Evaluierung der bestehenden Prozesslandschaft mittels Process Mining 
und die darauf aufbauende Optimierung des Kommunikationskreislaufs mit der ECM-Suite Macros 
eWorkplace. Als weiteres Ergebnis des Process Minings implementiert Macros Reply Back Office-Roboter 
mittels Robotic Process Automation (RPA) zur Entlastung der Sachbearbeiter bei eintönigen Tätigkeiten 
und findet adäquate Einsatzszenarien für ML- Mechanismen.

Data Reply ist darauf spezialisiert, Big Data Lösungen zu realisieren. Data Reply unterstützt hierbei seine 
Kunden mit Architektur- und Design-Leistungen und implementiert datengetriebene Lösungen. Basis 
dafür sind gängige Open Source Instrumente wie Hadoop, NoSQL, Kafka, Spark und Cloud-basierte Big 
Data Systeme. Auf der anderen Seite hat sich Data Reply auf die effiziente Analyse großer und heterogener 
Datenströme mithilfe von Data Science spezialisiert. Das Leistungsspektrum umfasst die Auswahl der 
passenden Technologien, Methoden und Werkzeuge, Datenexploration und Machine Learning.

Ralf Scheuchl und Thomas Schmiedel, Reply, sowie Gerald 
Klammer, Helvetia Versicherungen AG, sprechen am zweiten 
Messetag im Fachforum Prozessautomatisierung und KI über 
„Data Trinity: Mit Process Mining, Robotics und Machine Learning 
vorliegende Daten intelligent nutzen“, 9.00 Uhr, Saal 1. Besuchen Sie 
Reply auch am Messestand B9.
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Feedback zum vorliegenden Themendossier
Wenn Sie uns Ihre Meinung mitteilen möchten, 
würde uns das sehr freuen. Vielleicht gibt es ja ein 
spezielles Thema, über das Sie im Themendossier 
einmal lesen möchten? Haben Sie weitere Fragen 
und Anregungen oder Anlass zur Kritik? In jedem 
Fall freuen wir uns über eine Nachricht von Ih-
nen.

Bitte senden Sie Ihre Kommentare an
Magdalena Dröse
T +49 341 98988-225
E magdalena.droese@versicherungsforen.net

Abonnement des Versicherungsforen-
Themendossiers
Aufgrund der Partnerschaft Ihres Unternehmens 
mit den Versicherungsforen Leipzig steht Ihnen 
das Abonnement des Versicherungsforen-The-
mendossiers unternehmensweit zur Verfügung! 
Gern können Sie deshalb weitere Empfänger aus 
Ihrem Haus registrieren lassen. Nutzen Sie dazu 
einfach unser Anmeldeformular unter www.
versicherungsforen.net/abo_themendossier Eine 
Übersicht über alle Partnerunternehmen finden 
Sie unter www.versicherungsforen.net/partner.

Abbestellen des Versicherungsforen-Themendos-
siers
Sie wollen das Themendossier in Zukunft nicht 
mehr empfangen? Senden Sie einfach eine E-Mail 
mit dem Betreff „unsubscribe Themendossier“ an 
kontakt@versicherungsforen.net.

Downloadbereich mit aktuellen Zahlen und Fak-
ten zur Versicherungswirtschaft
Im Downloadbereich unter www.versicherungs-
foren.net/daten-fakten finden unsere Partner 
aktuelle Zahlen, Daten und Fakten zu verschiede-
nen versicherungswirtschaftlichen Themen. Diese 
werden fortwährend erweitert und regelmäßig 
aktualisiert. Aussagekräftige Charts sorgen für 
einen schnellen und detaillierten Überblick über 
relevante Branchenthemen. Sie möchten diese In-
formationen in Ihre Präsentationen einbinden? 
Dann stellen wir Ihnen die Zahlen, Daten und 
Fakten gern im neutralen Power-Point-Format 
zur Verfügung, das Sie mit einem Klick in das ei-
gene Corporate Design überführen können.

Versicherungsforen-Newsletter
Wenn Sie regelmäßig per E-Mail über Aktuali-
sierungen im Bereich „Wissen“ auf www.versiche-
rungsforen.net, Veröffentlichungen, gegenwärtige 
Veranstaltungen sowie Nachrichten aus unserem 
Partnernetzwerk informiert werden möchten, 
können Sie sich auf www.versicherungsforen.net/
newsletter anmelden. Diesen Service bieten wir 
auch für Nicht-Partnerunternehmen kostenfrei 
an.
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